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on the environmental history of the site. A 
12th to 13th century farmstead was discovered 
at an adjacent site.

Samenvatting
In Dortmund-Brackel, Reichshofstraße 40, is 
een tijdens het vroeg- en middenneolithicum 
gebruikte en herhaaldelijk vernieuwde water-
put in zijn geheel opgegraven. Analyse van 
grondmonsters en determinatie van slakken-
huisjes zal informatie opleveren over de aard 
en ontwikkeling van de natuurlijke omgeving 
van de waterput. Op een nabijgelegen terrein 
zijn bovendien sporen van een twaalfde- tot 
dertiende-eeuws erf aangesneden.
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Neue Forschungen zum frühen Montan- 
wesen im nördlichen Siegerland 
Kreis Siegen-Wittgenstein, Regierungsbezirk Arnsberg

Seit 2013 führt eine Kooperation aus Alten-
berg & Stahlberg e. V. Müsen, Deutschem 
Bergbau-Museum Bochum und LWL-Archäo- 
logie für Westfalen, Außenstelle Olpe, inter-
disziplinäre Forschungen zum mittelalterli-
chen Berg- und Hüttenwesen im nördlichen 
Siegerland durch. Diese Region ist neben den 
für das Siegerland typischen Eisenerzvorkom- 
men durch ihre reichen Buntmetalllager- 
stätten bekannt, darunter silber- und kup-
ferhaltige Fahlerze. Trotz des modernen und  
sehr ausgreifenden Bergbaus in der Region 
blieben zahlreiche relevante archäologische 
Fundstellen des vorneuzeitlichen Montanwe-
sens erhalten.

Somit standen die Auf�ndung eisenzeit-
licher und mittelalterlicher Fundstellen über- 
und untertage sowie deren funktionale und 
chronologische Detailansprache im Fokus. Die 

Arbeiten umfassten sowohl Prospektionen 
und Ausgrabungen an bisher unerforschten 
Montanfundstellen als auch die Neubewer-
tung der Altforschung im Arbeitsgebiet. Ziel 
war die Abgrenzung von Montankleinräu-
men, die die gesamte Produktionskette vom 
Erz zum Endprodukt umfassen.

2013 bis 2016 wurden der Altenberg bei 
Müsen samt seinem Umfeld, die östliche 
Martinshardt und das nach Südosten abfal-
lende Rothenbachtal untersucht. Dort konnte 
eine Fundstelle eisenzeitlicher Buntmetallur-
gie wieder aus�ndig gemacht werden, die von 
den beiden Heimatforschern Manfred Soen-
necken und Otto Krasa beim Bau eines Kel-
lers am Ortsausgang von Müsen 1959 teil-
weise untersucht worden war. 

Dank der Unterstützung des Vorgeschicht-
lichen Seminars der Philipps-Universität Mar- 

Fundstelle MAMS 14C-Alter (yr BP) ± 13C AMS [‰] Cal 1-sigma Cal 2-sigma

Kindelsberg 29393 2602 23 -22,9 804–791 BC 810–776 BC

Rothenbachtal 29400 827 17 -26,6 1209–1250 AD 1170–1257 AD

Teich Alte Allee 29157 864 36 -49,9 1059–1221 AD 1045–1257 AD

Hütte Alte Allee 29378 1275 22 -29,7 687–766 AD 676–769 AD

Hütte Alte Allee 29377 1120 22 -31,5 894–968 AD 886–983 AD

Abb. 1 Ergebnisse der 
Radiokarbondatierungen 
an Holzkohlenproben 
(Radiokarbonanalysen: 
CEZ Archäometrie gGmbH 
Mannheim). 
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burg in Form der Ausleihe einer Rammkern-
sonde konnte die Fundstelle angebohrt und 
die Schichtenstärke und -folge bestätigt wer-
den, die die Heimatforscher publiziert hatten. 
In 1,30 m bis 1,56 m Tiefe befand sich eine 
Schlackenschicht, die eisenzeitliche Scherben 
enthielt und aus der Holzkohle verprobt wur-
de. Diese datiert jedoch nicht wie erwartet  
in die Vorgeschichte, sondern in das 12. bis 
13.  Jahrhundert (Abb. 1). Die Bohrungen be-
fanden sich außerhalb des Fundamentberei-
ches, weswegen diese Datierung nicht auf ei-
ne Durchmischung verschiedener Schichten 
infolge der Ausgrabungen resultieren kann. 
Es ist daher zu vermuten (analog zu ausgegra-
benen Beispielen aus dem zentralen Sieger-
land), dass im Hochmittelalter gezielt eine 
eisenzeitliche Werkstatt aufgesucht wurde, 
um dort verbliebene Rückstände (Schlacken) 
erneut zu verhütten. Diese deuten auf Bunt-
metallurgie hin und werden zurzeit von Bas-
tian Asmus (archaeometallurgie.de) archäo-
metallurgisch untersucht.

Abb. 3 Das Areal der 
Bergbauwüstung Altenberg 

bei Müsen. Rote Linien: 
vermutete mittelalterliche 
Wegeführung; Gelbe Linie: 

vermutete Ausdehnung der 
mittelalterlichen Siedlung; 

Grüne Linien: Grenzen der 
teilweise ober�ächennah 

anstehenden Erzgangzüge 
(Gra�k: LWL-Archäologie 

für Westfalen/M. Zeiler 
auf Grundlage von Dahm/

Lobbedey/Weisgerber 1998 
mit Ergänzungen; Karten-
grundlage: Geobasisdaten 

der Kommunen und des 
Landes NRW © Geobasis 

NRW 2017).

Abb. 2 Rammkernboh-
rungen auf der Wall-

burg Kindelsberg (Foto: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/M. Zeiler).
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War dieses Zwischenergebnis bereits eine 
Überraschung, erbrachte eine Rammkernson-
dierung auf der benachbarten Wallburg Kin-
delsberg eine weitere: Die Landmarke wird 
von einem Wall umgrenzt, der bereits vielfach 
archäologisch untersucht worden ist, jedoch 
mangels Funden nie datiert werden konnte. 
Der erste Ausgräber, Heinz Behaghel, datierte 
die Anlage eisenzeitlich, während Philipp R. 
Hömberg die Befestigung wegen mehrlagiger 
Steinfundamente in das Mittelalter stellte. 
Bohrungen an verschiedenen Wallabschnitten 
im Frühjahr 2016 (Abb. 2) erbrachten in ei-
nem Fall Holzkohle aus der Wallschüttung 
(Abb. 1). Diese datiert in das 9. bis 8. Jahrhun-
dert v. Chr., womit Westfalen um eine eisen-
zeitliche Wallburg reicher ist. Eine 14C-Probe 

und erbringen damit neue Ansätze. Auch wur- 
de das Gelände abermals intensiv prospektiert 
(Abb. 3), wobei ein großes Areal mit klein ge-
pochtem Gesteinsmaterial entdeckt werden 
konnte. Aufgrund seiner kleinen Gesteins-
größe steht dieses Hauklein sicherlich nicht 
mit dem benachbarten modernen Bergbau in 
Verbindung. Eventuell fand hier im Mittelal-
ter die Erzaufbereitung statt, also das Zerklei-
nern des geförderten Gesteins und das Tren-
nen der Erze vom Nebengestein (Abb. 3). Zwei 
Steinbrüche �ankieren die Siedlung und wur-
den wohl beim Bau der zahlreichen steiner-
nen Gebäude mit teilweise gehobener Aus-
stattung (Kachelöfen) genutzt. Beherrscht 
wurde das Gelände von einem turmartigen 
Gebäude auf der Kuppe, das zumindest teil-

Abb. 4 Schrägansicht von 
Norden in das Rothenbach-
tal im Bergbauareal »Alte 
Allee«, ohne Maßstab. 
A: Hohlweg; H: hochmit-
telalterliche Buntmetallhüt-
te; M: verstürztes Mund-
loch mit vorgelagerter 
Rösche und Halde; T: ver-
landeter Teich; Z1: neu-
zeitliche Meiler; Z2: neu-
zeitliche Schachtpingen 
(Gra�k: LWL-Archäologie 
für Westfalen/I. Pfeffer, 
M. Zeiler; Kartengrund-
lage: Geobasisdaten der 
Kommunen und des Landes 
NRW © Geobasis NRW 
2017).

reicht selbstverständlich nicht aus, um den 
genauen Bauzeitpunkt zu klären. Das Datum 
ist zwar ältereisenzeitlich – sollten zu einem 
späteren Zeitpunkt alte Bäume verbaut wor-
den sein (Altholzeffekt), kann der Bauzeit-
punkt aber auch hunderte Jahre später gewe-
sen sein.

Damit sind nun insgesamt vier eisenzeitli-
che Fundstellen im nördlichen Siegerland be-
kannt, von denen zwei in Zusammenhang mit 
Metallurgie stehen und eine sogar als Wall-
burg einzuordnen ist. Dies zeigt, dass die bis-
her bekannte eisenzeitliche Montanlandschaft 
des zentralen Siegerlandes auch auf dessen 
nördliche Ränder übergreift. 

Am Altenberg bei Hilchenbach-Müsen 
fanden bis 1980 international beachtete Aus-
grabungen einer hochmittelalterlichen Berg-
bauwüstung des 13. Jahrhunderts unter Claus 
Dahm (Universität Göttingen), Uwe Lobbe-
dey (Westfälisches Museum für Archäologie) 
sowie Gerd Weisgerber (Deutsches Bergbau-
Museum Bochum) statt. Die hervorragend do- 
kumentierten Grabungen mit einer Fülle an 
Funden werden aktuell erneut ausgewertet 

weise von einem Wassergraben umgeben war. 
Vergleichbare Situationen bei zahlreichen ar-
chäologischen Fundstellen im Harz, Schwarz-
wald oder in Tschechien lassen an eine Klein-
burg denken, die den Bergbau und das 
Hüttenwesen kontrollierte und beschützte. 
Offensichtlich war dies auch nötig, denn die 
Siedlung ging in einer Brandkatastrophe un-
ter, bei der mehrere Münzschätze vergraben, 
aber nicht mehr geborgen werden konnten. 
Die Deutung des zentralen Grundrisses als 
Kleinburg und der Nachweis mehrerer Münz-
schätze sind nur einige neue Ergebnisse der 
Forschungskooperation. Zudem sind zwei 
runde Steingrundrisse, die ehemals als Ver-
hüttungsöfen diskutiert worden sind, durch 
den heutigen Forschungsstand als Backöfen 
interpretierbar, wodurch sich das Bild einer 
facettenreichen Siedlung (teilweise) vermö-
gender Berg- und Hüttenleute andeutet. Der 
Bergbau zielte auf die Silbergewinnung ab, 
weshalb zu vermuten ist, dass neben dem Sil-
berträger Bleiglanz auch bereits das wesent-
lich silberreichere Fahlerz abgebaut wurde. In 
Arbeit be�ndliche mineralogische (Thomas 
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Kirnbauer/Technische Hochschule Georg Ag-
ricola) und archäometallurgische Analysen 
(Bastian Asmus) bleiben hierzu abzuwarten. 
Die damaligen Ausgräber entdeckten bei der 
Aufwältigung eines Schachtes unter dem 
Turm zusätzlich menschliche Knochen. Diese 
werden derzeit von Gisela Grupe (Biologische 
Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universi-
tät München) auf die Herkunft des Toten per 
Strontiumisotopie untersucht, denn es ist an-
zunehmen, dass auf dem Altenberg sehr viele 
auswärtige Berg- und Hüttenleute lebten, die 
die lukrativen Bodenschätze und sicher auch 
Privilegien lockten. Die Knochen gelangten  
in den Schacht, als dieser zugeschüttet und 
der Baugrund des Turmes geschaffen wurde. 
Möglicherweise wurde dabei ein Begräbnis 
gestört, was annehmen ließe, dass es einen 
Friedhof auf dem Altenberg gab. Für 2017 wer- 
den Messungen mit dem Magnetometer zur 
Abgrenzung der Siedlung sowie der Werkare-
ale angestrebt.

Im Sommer wurde südöstlich der Bergbau- 
wüstung ein weiteres Bergbau- und Hütten-
areal (»Alte Allee«) intensiv untersucht. Dort 
be�ndet sich neben neuzeitlichen Bergbaure-
likten ein undatierter Geländeeinschnitt mit 
vorgelagerter Halde. Hierbei handelt es sich 
vermutlich um ein verstürztes Mundloch 
(Abb. 4 M). Wenig hangabwärts �ndet sich ei-
ne anthropogene Struktur, die wie ein verlan-
deter Teich aussieht (Abb. 4 T). Sie wurde mit 
der Rammkernsonde untersucht und tatsäch-
lich fand sich in 1,70 m Tiefe eine Torfschicht, 
die in das 11. bis 13. Jahrhundert datiert 

(s.  Abb. 1). Hier wurde also im Mittelalter Was- 
ser des Baches gesammelt und eventuell das 
Wasser aus dem benachbarten Stollen. Die- 
ses Wasser war sicherlich für einen Hütten-
platz gedacht, welcher sich etwa 70 m hangab-
wärts be�ndet (Abb. 4 H). Hier erbrachte eine 
Magnetometermessung der Posselt & Zickgraf 
GbR sowie darauf basierende Sondagen der 
LWL-Archäologie für Westfalen den Nach-
weis einer Verhüttungswerkstatt mit großer 
Schlackenhalde und massiven Steinfundamen- 
ten (Abb. 5), die anhand der ausgegrabenen 
Keramik gleichzeitig zur Bergbauwüstung zu 
datieren sind. Unter den Fundamenten fan-
den sich Holzkohlen, die laut Radiokarbonda-
tierung in das 7. bis 10. Jahrhundert datieren 
(s. Abb. 1). Leider waren die Sondagen wegen 
des dichten Baumbewuchses zu klein und zu-
dem wurde der Grundriss in den Sondagen 
weitgehend zerstört angetroffen, da das Bau-
werk als Steinbruch diente. Daher können 
Details zur Gebäudekonstruktion kaum re-
konstruiert werden. Allein ein Einschnitt im 
Gelände ist als Obergraben zu erkennen, in 
dem das Wasser aus dem Teich ein Wasserrad 
angetrieben haben könnte, das wiederum den 
Blasebalg des Hüttenwerkes betätigte. Mit 
Spannung werden auch hier die Ergebnisse 
der archäometallurgischen Analysen erwartet.

Benachbart zur mittelalterlichen Hütte un- 
tersuchte die LWL-Archäologie für Westfalen 
zusammen mit Schülern und Lehrern des 
Gymnasiums Stift Keppel Hilchenbach zwei 
Meilerplätze. Zwei Sondagen klärten aller-
dings, dass diese Meiler nicht, wie anfangs 

Abb. 5 Buntmetallhütte 
»Alte Allee«, Magneto-

grammausschnitt, Sondagen 
(rote Linien) und Relief 

(Magnetogramm: Posselt &  
Zickgraf Prosepektio-

nen GbR Marburg; Ver-
messung: LWL-Archäologie 

für Westfalen/M. Müller-
Delvart, T. Poggel; Gra�k: 

LWL-Archäologie für West-
falen/T. Poggel, M. Zeiler).
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vermutet, gleich alter Bestandteil der benach-
barten Hütte waren, sondern in die Neuzeit 
datieren.

Summary
The northern Siegerland region is rich in non-
ferrous metal deposits. Surveys, excavations 
and an evaluation of earlier archaeological ex-
cavations have generated new results relating 
to the early history of mining in the area. 
Mining for silver and copper ores probably 
began in the Iron Age. In the High Middle 
Ages a mining settlement with a castle �our-
ished at Altenberg near Müsen and an ore-
smelting workshop with water-powered bel-
lows stood nearby. 

Samenvatting
In het noorden van het Siegerland liggen uit-
gestrekte ertsvoorkomens van niet ijzerhou-
dende metalen. Recente opgravingen en ana-
lyse van oud onderzoek leverden nieuwe 

gegevens op met betrekking tot de vroegste 
mijnbouwgeschiedenis. Vermoedelijk nam de 
winning van zilver- en kopererts al een aan-
vang in de ijzertijd. Bij Altenberg nabij Müsen 
bevond zich in de late middeleeuwen een 
bloeiende mijnbouwnederzetting met een kas-
teel en een naburige metaalsmelterij, waarvan 
de blaasbalg door waterkracht werd aangedre-
ven.
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Spannende Ergebnisse bis zum Schluss am 
ehemaligen Landeshospital in Paderborn 
Kreis Paderborn, Regierungsbezirk Detmold

Von 2013 bis 2016 erfolgten die Ausgrabun-
gen der Stadtarchäologie Paderborn auf dem 
Areal zwischen den Straßen Spitalmauer und 
Kisau, dazu von April bis August 2016 auf ei-
nem angrenzenden, bisher als Parkplatz ge-
nutzten Eckgrundstück (Abb. 1). 

Anders als die meisten Hausstätten im 
Stadtgebiet ist es nicht auf mittelalterliche 
Strukturen zurückzuführen, sondern erst im 
17. Jahrhundert entstanden. Bis zu diesem Zeit- 
punkt verlief die Entwicklung hier vergleich-
bar derjenigen des sich anschließenden Be-
reichs nahe der Warmen Pader. Die hochwas-
serfreie Lage auf fruchtbaren Lössböden bot 
bereits vom 3. bis 1. Jahrhundert v. Chr. Bau-
ernfamilien eine gute Lebensgrundlage, wie 
einige kegelstumpfförmige Vorratsgruben be- 
legen. Auch in der Folge zeigt sich eine Nut-
zung des Geländes, so fanden sich Siedlungs-
nachweise aus dem späten 1. und 2. Jahrhun-
dert n. Chr. sowie dem 5. Jahrhundert n. Chr. 

Mit Gründung der Kaiserpfalz und auch zu  
deren Versorgung entstanden hier im späten 
8. Jahrhundert große, mit Gräben abgegrenz-
te Höfe. Pfostenspuren und mehrere zeitlich 
aufeinanderfolgende Grubenhäuser lassen sich 
einem solchen Hof zuordnen, der bis in das 
frühe 11.  Jahrhundert hinein existierte. Zu 
diesem Zeitpunkt ließ Bischof Meinwerk 
(1009–1036) auf dem Areal eine Gewerbesied-
lung für den bischö�ichen Hof einrichten, 
was zu einer Aufteilung des Geländes in 
kleinteiligere Hausstellen führte. Die bäuerli-
che Siedlungsstruktur musste somit einer 
frühstädtischen Bebauung weichen. Im Zuge 
der Stadtgründung im ausgehenden 12.  Jahr-
hundert mit der Entstehung der städtischen 
Baustruktur und der Anlage von neuen 
Grundstücken entlang der Kisau und der Spi-
talmauer wurde auch das Straßennetz erwei-
tert. Eine mit kleinen Flusskieseln und Kalk-
steinchen gep�asterte Stichstraße führte nun 




